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ROHRLACK � Das Rohrla-
cker Gestüt Lindenhof habe
seine Stutenmilchproduktion
in den vergangenen zwei Jah-
ren mehr als verdoppeln kön-
nen, erzählt der Lindenhof-
Pferdezüchter Martin Dörge
und klingt durchaus ein biss-
chen stolz dabei. Vor allem,
wenn er das Phänomen er-
klärt: „Das liegt an den Pacht-
stuten. Diese neue Geschichte
läuft saugut.“

Die Idee, die die Rohrlacker
selbst entwickelt haben, ist
einfach und trifft anscheinend
genau die Bedürfnisse vieler
Pferdeliebhaber. Seit 2005
kann man in Rohrlack eine
Stute pachten, die als „Leih-
mutter“ ein Fohlen austrägt
(die MAZ berichtete). Der Ne-
beneffekt: viel frische Stuten-

milch, die getrunken oder wei-
ter verarbeitet werden kann.
Schon seit Längerem sucht der
junge Pferdewirt deshalb nach
immer neuen Ideen zur Ver-
marktung der Milch. Eine Kos-
metikserie hat er bereits auf
den Markt gebracht. Nun will
er auch Seifen anbieten.

Allerdings sollen diese eher
Luxusartikel sein als einfaches
Sauber-mach-Mittel: Seife aus
feinster Stutenmilch, von
Hand gemacht, mit originellen
Ornamenten und in einer ex-
quisiten Verpackung. „Gerade
das Richtige für den Valentins-
tag“, glaubt Martin Dörge. Das
Design und die Verarbeitung
der Seifenkreationen stam-
men dabei von den Zossenern
Kosmetikexperten und Seifen-
machern der Firma ticoché.
Preisgünstig ist das Herzens-
präsent allerdings nicht:

17,50 Euro kostet ein Päck-
chen, das man täglich im hofei-
genen Laden kaufen kann.

Dazu ist es im Moment eine
„Mogelpackung“. Die Seifen
am Barsikower Weg sind näm-

lich noch aus Öl hergestellt
und nicht aus Milch. Erst in
zehn Wochen erwartet der
Pferdewirt die echten Stuten-
milchseifen, da diese noch
„reifen“ müssen.

Das liegt aber nicht am
schlechten Zeitmanagement,
sondern daran, dass der Kon-
takt zu den Zossenern erst vor
Kurzem entstanden ist, als
sich das Gestüt auf der Grünen
Woche präsentierte. Die Ver-
bindung zwischen den Seifen-
machern und den Stutenmilch-
produzenten stellte „pro agro“
her, der Verband zur Förde-
rung des ländlichen Raumes,
dessen Aufgabe es ist, Netz-
werke zwischen Produzenten
und Verkäufern landwirt-
schaftlicher Produkte zu knüp-
fen. Die Seife wird das erste Er-
gebnis der Zusammenarbeit
sein.

KATERBOW � Zu einer Win-
terwanderung um den Kater-
bower See lädt Ortsbürger-
meisterin Christine Lackmann
am kommenden Sonntag,
18. Februar, ein. Treffpunkt
ist um 13.30 Uhr die Gast-
stätte Schreiber in Katerbow.

Wer den ausgedehnten Spa-
ziergang durchhält, wird am
Ziel, dem Anglergelände, mit
einem wärmenden Lagerfeuer
und Glühwein belohnt. Außer-
dem können sich alle erschöpf-
ten Wanderer mit einem Im-
biss vom Grill stärken. MAZ
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LANGEN � Straßensanierung
wird in diesem Jahr in Langen
großgeschrieben. Alleine
350 000 Euro will der Ort für
den lang ersehnten Ausbau
der Gehwege an der Dorf-
straße ausgeben. Allerdings
nur, wenn Fördermittel flie-
ßen und sich die Ausgaben für
Langen minimieren. Und das
ist noch ziemlich ungewiss
(die MAZ berichtete).

Auch den Ausbau des Müh-
lenwegs hält der Ortsbürger-
meister Jürgen Euen für „unab-
dingbar“. Die Gesamtausga-
ben belaufen sich an dieser
Stelle auf 58 800 Euro. Einen
Löwenanteil davon sollen An-
lieger tragen (52 900 Euro).
3000 Euro könnte das Amt für
Arbeitsmarkt beisteuern, so
die Hoffnung der Langener.
Die Beleuchtung des Weges
schlägt noch einmal mit
10 000 Euro zu Buche. 90 Pro-
zent der Summe müssen auch
da die Einwohner tragen.

57 500 Euro will die Ge-
meinde für den Bau einer Re-
genwasserleitung am Buskow-
er Weg in den Haushalt einstel-
len. Die Anlieger sollen dort
mit 52 900 Euro zur Kasse ge-
beten werden und 3000 Euro
vom Amt für Ar-
beitsmarkt bekom-
men. „An die Un-
terhaltung der
Straßen sind wir
vorsichtig range-
gangen“, sagt der
Ortschef.
3000 Euro haben
die Langener für
die Reparaturen
des Gehweges an
der Dorfstraße ein-
gestellt. Für klei-
nere Arbeiten am
Kiez- und Trift-
weg müssen insge-
samt 3000 Euro
reichen.

Den Ausbau des
Dachs und des Kel-
lers im frisch sa-
nierten Gemeinde-
haus wollen sich
die Langener
30 000 Euro kos-
ten lassen. Aller-
dings deckt die
Summe nur Mate-
rialkosten. Für die

Außenanlagen des Gemeinde-
zentrums hat der Ort
25 000 Euro vorgesehen. Ver-
edelt wird die Summe mit
Geld aus dem Vorjahr.

Doch nicht nur bauen, son-
dern auch feiern will der Fehr-
belliner Ortsteil in diesem
Jahr. 2500 Euro stehen den
Langenern dafür 2007 zur Ver-
fügung. Hinzu kommt noch
Geld zur Pflege partnerschaftli-
cher Beziehungen: 3500 Euro,
die durch eine Übernahme aus
dem Jahr 2006 in Höhe von
1000 Euro aufgebessert wer-
den. Diese erkleckliche
Summe bekommt Langen,
weil in diesem Jahr der Verein
Stülerkirche sein zehnjähriges
Bestehen feiert und zum Fest
auch die Partnergemeinde aus
Tschechien eingeladen wer-
den soll. Die Vereine werden
insgesamt mit 1800 Euro un-
terstützt. SV Langen be-
kommt zudem 2600 Euro als
Bewirtschaftungszuschuss für
seine Fußballanlage. Der Ort-
schronist in persona Jürgen
Euen wird für seine Tätigkeit
400 Euro erhalten. Und zu gu-
ter Letzt wünschen sich die
Langener 1000 Euro von der
Gemeinde Fehrbellin, um den
Jugendraum einrichten zu
können.
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FEHRBELLIN � Von einem
„Klops an Winterdienst“ seien
seine Leute in diesem Jahr ver-
schont geblieben, freut sich
Bauhofleiter Uwe Knauer. Der
eisigen Witterung mit den vie-
len Schneefällen vom vergan-
genen Jahr weint er keine
Träne nach – auch wenn er su-
per gern hinter dem Steuer des
Winterdienstwagens sitzt: „Es
gibt kaum etwas schöneres als
abends durch die ruhige,
weiße Landschaft zu fahren,
und der Schnee wird einem
über den Kopf gepustet.“ So ro-
mantisch stellt man sich den
harten Dienst beim Räumen
der Straßen nicht vor. Aber
der Bauhofchef mag eben
seine Arbeit.

Doch in diesem Jahr, nun ja,
da gab es eher wenig Schnee.
Nur zweimal musste die Bau-
hofmannschaft zum Schnee-
einsatz raus. „Und das ist
auch gut so. Denn 2006 haben
wir fast nur Winterdienst ge-
macht, da ruhte alles andere.
Wir sind zu gar nichts gekom-
men“, berichtet Uwe Knauer.

Doch: Was macht der Bau-
hof in den Wintermonaten,
wenn es nicht schneit?

„Wir haben jetzt die liegen-
gebliebenen Aufgaben der ver-
gangenen Saison und die von
diesem Jahr schon zu 80 Pro-
zent erledigt“,erzählt der Lei-
ter stolz. Endlich, endlich
werde nicht nur der „verkehrs-
sichernde“ Baumschnitt ge-
macht, sondern auch der „pfle-
gende“. Zur Zeit ist die intern
„Grünland-Gruppe“ genannte
Bauhofmannschaft in Karwe-
see zugange. Brunne kommt
als nächstes dran. In Manker
waren sie schon.

300 Einzelobjekte
zu pflegen

Aber auch sonst können die
elf Leute plus Chef nicht über
Mangel an Aufgaben klagen.
637 072 Quadratmeter Grün-
flächen im gesamten Gemein-
degebiet müssen schließlich
in Ordnung gehalten werden,
führt Bürgermeisterin Ute Beh-
nicke die eindrucksvolle Zahl
vor Augen. 300 Einzelobjekte
seien es, rechnet Uwe Knauer
vor. Unter anderem zehn
Friedhöfe, sechs Sportplätze,
drei Kilometer Hecken und
24 Kinderspielplätze. Hinzu
kommt die Instandhaltung
von vier Schulen, sieben Kitas
und Horten, 19 Feuerwehrhäu-
sern, aller Gemeindezentren
sowie die Ausbesserung von
Straßen und Wegen.

„Und es wird nicht weniger,
sondern immer mehr“, stöhnt
Knauer. Der neue Freizeit-
platz in Lentzke zum Beispiel:
locker mal 20 000 Quadratme-
ter. Oder die neuen Wirt-
schaftswege, ergänzt Ute Beh-
nicke. Dabei seien es von den
elf Leuten in Wirklichkeit nur

acht, die aufs Jahr gerechnet
zur Verfügung stehen, wenn
man Urlaub und Krankheit
mitbedenkt. „Dafür schaffen
wir eine ganze Mange“, sagt
Uwe Knauer selbstbewusst.

Dennoch: Um alle diese Sa-
chen unter einen Hut zu be-
kommen, muss man wirklich
Ahnung haben – und einen ge-
nauen Plan. Besser: mehrere
Pläne. Der wichtigste ist der
Jahresplan, dem sich manch-
mal sogar der Haushalt beu-
gen muss. Denn: Der Bauhof
kann nur eine bestimmte An-
zahl an Vorhaben in einem

Jahr schaffen, und nur diese
werden in den Haushalt aufge-
nommen.

„30 Prozent Arbeitszeit
muss als Puffer für unvorher-
gesehene Maßnahmen übrig
bleiben“, so Uwe Knauer. Die
kleineren Arbeiten werden
dann in den noch genaueren
Monatsplänen, die auch die
Ortsbürgermeister bekom-
men, eingetaktet. „So gut es
eben geht“, erklärt die Gemein-
dechefin.

Und dann komme manch-
mal, nein fast immer, noch der
berühmte Satz: „Wenn ihr

schon mal da seid“. Der bedeu-
tet für die Bauhofleute unvor-
hergesehene Arbeit; eine
Lampe, die dann noch zusätz-
lich ausgewechselt oder eine
Tür, die entklemmt werden
will. Das erledigt der Bauhof,
so er kann, ohne murren.
„Und die Menschen wissen es
zu schätzen“, freut sich die
Bürgermeisterin.

Auch dass die Gemeinde
keine Prioritäten für die Pflege
ihrer Objekte hat, findet Zu-
stimmung, weiß Uwe Knauer.
„Bei uns wird nämlich nicht
wie in den meisten anderen
Gebieten in der Kernstadt
zehn Mal gemäht und in den
Ortsteilen nur einmal. Das
gibt’s nicht.“ Der Bauhof arbei-
tet in allen Teilen der Ge-
meinde gleichmäßig.

Das heißt zum Beispiel: Min-
destens alle drei Wochen Grün-
pflege an jeder Stelle der enor-
men Zahl an Quadratmetern.
„Normalerweise schaffen wir
es aber alle zwei Wochen“,
sagt der Bauhofchef. Das be-
deute aber für die Mitarbeiter:
Montags ins Auto rein: Grün-
pflege, freitags nach der Grün-
pflege wieder raus, sagt Ute
Behnicke und lacht.

Kann sich eine Gemeinde ei-
nen solchen Aufwand denn
überhaupt leisten, in der Zeit
der allbekanntlich knappsten
Kassen? „Momentan können
wir es uns leisten“, antwortet
die Gemeindechefin eindeu-
tig. Und: „Das ist doch das Ge-
sicht unserer Dörfer, ein Stück-
chen Lebensqualität.“ Und
diese wird in Fehrbellin hoch-
gehalten. Der Anspruch sei
eben hoch „und es wäre unrea-
listisch davon runterkommen
zu wollen“, glaubt die Gemein-
dechefin.

Golfrasenqualität
erwünscht

Wenn man wissentlich spare,
dann müsse man auch in Kauf
nehmen, dass die Leistung da-
runter leidet. „Die Leute sind
schon etwas verwöhnt mit der
Grünpflege“, sagt auch der
Bauhofleiter. Ja, oft werde
„Golfrasenqualität“ im Mai
verlangt, wenn alles über
Nacht sprieße, sagt Ute Behni-
cke. Aber der Anspruch be-
stehe insgesamt „berechtigter-
weise“, findet Uwe Knauer
dennoch. „Wir sind vielleicht
nicht so ein touristischer Ort
wie Garmisch-Partenkirchen,
aber wir liegen sehr nah an
Berlin und sind für die Ausflüg-
ler interessant.“ Das ver-
pflichte. Zudem seien gerade
in Fehrbellin die weichen
Standortfaktoren Ordnung
und Sauberkeit wichtig. In
Rheinsberg fallen die Seen ins
Auge. Fehrbellin habe nichts
zum Ablenken. „Grünpflege:
Das rechnet sich nie, wenn
man das nicht mitbedenkt.“
Ein Zuschussgeschäft sei es
eben immer. Ein lohnendes.

LINUM � Neue Bänke für den
Linumer Breiten Graben ent-
lang des Unkengrabens hat die
Ortsbürgermeisterin Wilma Ni-
ckel bestellt. Darüber infor-
mierte sie beim jüngsten Tref-
fen des Ortsbeirats. Die Sitz-
möglichkeiten soll das Fehrbel-
liner Bauamt in Eigenregie an-
fertigen.

Wappen und
Investitionen

FEHRBELLIN � Der Fehrbelli-
ner Hauptausschuss wird in
seiner heutigen Sitzung über
die Investitionen des laufen-
den Jahres entscheiden. Au-
ßerdem auf der Tagesord-
nung: die Einführung eines ge-
meinsamen Wappens der Ge-
meinde. Der Ausschuss trifft
sich um 19 Uhr im Haus der
Gemeindeverwaltung.

Abendessen
im Kerzenschein
LINUM � Das Linumer Land-
gasthaus Storchenklause ver-
anstaltet am heutigen Abend,
14. Februar, passenderweise
ein Valentinstagsessen im Ker-
zenschein und bei romanti-
scher Musik. Der Gastwirt Rei-
ner Klaas bittet um Voranmel-
dung für diesen Abend unter
� 033922/9 09 44.

Kostümzwang
beim Karneval

DECHTOW � Zu einem Kin-
derfasching lädt die Gemeinde
Dechtow am kommenden
Sonnabend, 17. Februar, ein.
Die Veranstalter Regine Bach
und Ira Mylius bitten ihre klei-
nen Gäste, entsprechend kos-
tümiert zu erscheinen und
gute Laune mitzubringen. Das
Fest findet im Keller des Ge-
meindehauses ab 15 Uhr statt.

Winterwanderung
Eine Runde um den Katerbower See

Jetzt sind
die Straßen dran

Langen will Infrastruktur verbessern

KREMMEN � Der Zweckver-
band Kremmen plant, die Klär-
anlage im Oranienburger Weg
auszubauen. Der Bauantrag
liege dem Landratsamt seit
Ende November vor, bestä-
tigte die Pressestelle. Neben
der Baugenehmigung wartet
der Zweckverband aber noch
auf einen Fördermittelbe-
scheid der Landesregierung.

Die geplante Erweiterung
des Klärwerks in Kremmen
lehnt der Kreisverband von
Bündnis90/Die Grünen je-
doch ab. Kreissprecher Tho-
mas von Gizycki fordert statt
einer Großkläranlage ein de-
zentrales Konzept von Klär-
werken im Landkreis. Als mög-
lichen Standort für eine wei-
tere Anlage nannte er den Orts-
teil Beetz. Ein Klärwerk am
See würde sauberes Wasser in
diesen leiten und könnte ihn

so vor dem Austrocknen be-
wahren, erklärte von Gizycki,
der auch gegen die Verlan-
dung des Beetzer Sees kämpft.
„Statt einer fünf Kilometer lan-
gen Leitung nach Kremmen
sollte das Geld eher in eine
kleine Anlage mit Schilfbe-
cken und Wurzelklärung ge-
steckt werden“, so von Gizy-
cki. „Das ist bodenständig und
besser für die Region, der lang-
sam das Wasser ausgeht.“

Die Kläranlage in Kremmen
hatte nach Starkregen mindes-
tens zweimal durch eine so ge-
nannte Bypass-Leitung ungefil-
tertes Abwasser in den Ruppi-
ner Kanal geleitet (die MAZ be-
richtete). Zweckverbandsvor-
sitzender Helmut Jilg sprach
daraufhin von einer Notsitua-
tion, da die Wassermassen
nicht mehr zu bewältigen ge-
wesen seien. sts

Stutenhafte Seifengrüße – nicht nur zum Valentinstag
Weil im Gestüt so viel Milch produziert wird, suchen die Rohrlacker nach immer neuen Produktideen

Bänke für
Breiten Graben

Der perfekte Baumschnitt
Was der Fehrbelliner Bauhof im Winter macht, wenn es nicht schneit

Klärwerk vor Ausbau
Anträge sind bereits eingereicht

Michael Kerola (l.) und Lutz Lange (r.) vom Fehrbelliner Bauhof kön-
nen sich ganz entspannt dem „pflegenden“ Baumschnitt widmen.
Ein großer Dank des Bauhofchefs Uwe Knauer gilt dem Himmel für
die milde Witterung. FOTO: CELINA ANIOL

Nicht nur Straßen – auch Beziehungen zu ih-
ren Partnergemeinden sind den Langenern
wichtig. Doch ganz umsonst gibt es die
Freundschaft nicht. In diesem Jahr bekommt
nur noch die Stadt Fehrbellin so viel Geld für
diesen Zweck wie Langen.  FOTO: PETER GEISLER

Die extravagant gestaltete Seife gibt es jetzt im Rohrlacker Gestüt.
Bald soll auch der Inhalt stimmen. Denn noch ist es eine Ölseife, in
etwa zehn Wochen aber wird das „Mehr als nur Waschmittel“ aus
Stutenmilch gemacht.  FOTO: PRIVAT
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